
NMttMU

NE Etlich RM . 1.40r. durck dl- Post RM . ,, 76 ,k-inschtt-ßlich 38 RM . P -st-

r IkmMer

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
MKMKDASZMK .Z?« Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung 8«.^.̂ -̂ «..̂ .

Anze,genpreiS:
Di« Ueinso- ltig- Millimeter- Zeile 7 RM ., emtllche Anzeige,
8,8 RM ., T«r«z-ile 24 Rpsg. Schluß der Anz-ig-namiadm,

SirkenselSer-, Lalmbach-r- un» HertenalberT-gblatt MZZZfür den gesamten Inhalt !

Nr. 108

«rilg- übernommen. 3m übrigen gelten die vom Werbern« d«' " . . ' stellten Bestimmungen. Vordrucke stehen z«
.. ^ rel- liste Rr . k gültig. Bering und Rotntio»«»
Buchdrnckerei, 3»h. Sr . Blesinger, Neuenbürg.

Neuenbürg, Donnerstag den 4. Mai 1V44 1V2. Jahrgang

VolschewiWcher Grotzangriss abgeschlagen
Ueber 200 Sowjetpanzer durch Heeres- und Luftwaffenverbände autzer Gefecht gesetzt — Erfolgreil ^e»Eingreifen der Kampf-, Schlacht- und Jagdflieger in die Abwehrkämpfe nordwestlich Jassy
Berlin , 3. Mai . Die starken von der Luftaufklärung seit

Tagen im Raum nordwestlich Jassy  beobachteten feind¬
lichen Kräfte traten in den Morgenstunden des 2. 5. beider¬
seits des rumänischen Sereth  zum erwarteten Großangriff
an . Mit zahlreichen von etwa 350 Panzern und Hunderten
von Schlachtfliegern unterstützten Divisionen versuchten die
Bolschewisten nach starker Artillerievorbereitung die deutsch-
rumänischen Linien nach Süden zu durchbrechen. Schon beim
ersten Ansturm zeichneten sich drei Schwervunkte ab. Zwei
von ihnen lagen auf dem östlichen Seretbufer . der dritte Keil
wurde westlich des Muffes angesetzt. Daneben führte der
Feind weiter nördlich eine Reihe von Fesselungsangriffen in
westlicher Richtung . Der heftigste Stoß erfolgte am rechten
deutschen Flügel gegen die in den letzten Avriltagen vorver¬
legten Stellungen der Panzer -Grenadier -Division „Groß¬
deutschland ". Trotz des Massenansturms hielten aber die
Grenadiere und Füsiliere ihre Gräben und liberließen die
Vernichtung eingebrochener Panzerrudel den hinter ihnen
stehenden eigenen Panzern und Sturmgeschntzen . Ueberall , wo
cs die Lage erforderte , traten Verbände des Heeres und der
Waffen-SS und Schulter an Schulter mit ihnen rumänische
Truppen zu sofortigen Gegenangriffen an und stellten in
allen Abschnitten die alten Linien wieder her . . - ,

Besonders hart waren die Kämpfe im Gefechtsitreifen eines
Füsilier -Regiments , wo 42 schwere Sowsetpanzer , gefolgt von
starker Infanterie , vorübergehend einbrechen konnten . Die in
der vordersten Schützenlinie liegenden Füsiliere vernichteten
im Nahkampf zehn der Kampfwagen und weitere acht blieben
zerschossen oder gesprengt vor dem Regimentsgefechtsstand
liegen. Die Reste des Panzerkeils zogen sich vor dem ' dann
einsetzcnden Gegenangriff in entlegene Täler zurück. Von den
insgesamt 160 im Laufe des Tages vernichteten Sowjetpan¬
zern wurde die Mehrzahl im Abschnitt der Panzer -Grenadier-
Division „Großdeutschland " ' zur Strecke gebracht. Das . Pan¬
zer-Regiment dieser Division schoß davon 56 ab und erhöhte
damit die Zahl der von ihm seit März vorigen Jahres ver¬
nichteten feindlichen Kampfwagen auf über 1000. Auch die ru¬
mänischen Verbände kämpsten mit großer Bravour . Beispiel¬
haft war die Haltung eines rumänischen Brigade -Komman¬
deurs , der trotz Verwundung in heftigstem Artilleriefeucr die

Führung seiner Truppe nicht abgab , bis auch in seinem Ab¬
schnitt die Wucht der feindlichen Angriffe erlahmte.

Wesentlichen Anteil an dem Äbwehrerfolg hatte die
Luftwaffe.  Von dem Augenblick an , als der Feind zum
Angriff antrat , bombardierten die Ju 88- und He 111-Ge-
schwader zusammen mit Schlachtfliegern und rumänischen
Staffeln die feindlichen Panzerverbände . Immer wieder ge¬
rieten die von unseren Truppen zurückgeworfenen Panzer¬
gruppen in den Bombenhagel , der jeden Versuch zur Bildung
neuer Stoßkeile im Keime erstickte.

Nicht weuiger als 6S Panzer wurden durch unsere Flieger
vernichtet und weitere 45 durch schwere Beschädigungen außer
Gefecht gesetzt. Mit über 200 zerstörten oder bewegungsunfähig
geschaffenen Panzern hat der Feind somit weit über die Hälfte
seiner zum Angriff angesetzten Kampfwagen verloren . Die
zur Unterstützung der Stoßdivision eingreifenden bolschewi¬
stischen Fliegerverbände hatten ebenfalls empfindliche Verluste.
Messcrschmitt- und Focke-Wirlf -Jäger drängten die feindlichen
Geschwader unter Abschuß von 22 Sowjetflugzeugen immer
wieder von ihren Zielen ab und zwangen sie zum wirkungs¬
losen Notabwnrf der Bomben . In der gemeinsamen Abwehr
deutscher und rumänischer Heeres - und Luftwaffenverbände
brach somit der erste Ansturm , mit dem die Bolschewisten den
operativen Durchbruch nach Süden erzwingen wollten , schon
im Vorfeld der eigentlichen Hauptkampfslellungen blutig zu¬
sammen. Noch in der Nacht führte der Feind zur Auffüllung
der seinen Angriffsverbänden geschlagenen Lücken weitere
Kräfte heran . Wenn unsere Luftwaffe die anrückenden Reser¬
ven auch wiederholt fassen und schwer treffen konnte, so ist
doch mit weiteren Durchbruchsversuchen der Sowjets zurechnen.

Vor dem schweren Ringen am mittleren Sereth traten dtp
übrigen Kämpfe im Süden der Ostfront in den Hintergrund.
Im Raum von Sewastopol  kam - es nur zu örtlichen Ab¬
wehrkämpfen, in deren Verlauf unsere Schlachtflieger mehrere
Geschütze und Granatwerfer zum Schweigen brachten. Auch
am unteren Dnjestr sowie zwischen Dnjestr und Prnth blieb
es im allgemeinen ruhig . Heftigere , wenn auch örtlich be¬
grenzte Kämpfe, entwickelten sich jedoch wieder östlich Sta-nislau und südwestlich Kowel.

Unerhörte Sowjet-Feevettaten
Einem Einwohner aus dem transnistrischen Ort Rud-

niza  gelang es, noch nach der bolschewistischen Besetzung zu
flüchten. U. a. berichtete er auch bei seiner -Vernehmung
durch deutsche Soldaten von einer Untat der Bolschewisten,
die unter besonders heimtückischenUmständen erfolgte . Der
Zeuge der bolschewistischen Grausamkeit , der 86jährige
nkolat Wlaöimirow,  erzählte darüber folgendes:

„Als die sowjetischen -Truppen Ruöniza besetzt hatten,
wandte sich ihr Kommandeur in einem öffentlichen Aufruf
an die Bevölkerung , in dem er die „sowjetischen Rechte", vor
allem auch die der „freien Religionsausübung"
verkündete . Am nächsten Sonntag nach dem Abrücken der
Truppen fand sich daher eine zahlreiche Menge in der
Kirche ein.  Ich hatte mich verspätet und wollte gerade
mein Haus verlassen, als ich aus der Richtung einen Be¬
kannten auf mich zulaufen sah. Er war in höchster Auf¬
regung und stammelte keuchend: „Die Kirche brennt !"
Bald konnte ich auch schon dichten Rauch feststellen, aus dem
bann Helle Flammen schlugen. Als ich das brennende Gottes¬
haus erreicht hatte , hörte ich aus seinem Innern ein mark¬
erschütterndes Schreien.

Um die Kirche herum hatte eine Abteilung NKWO-Möu-
«er Aufstelluug genommen, die jedes Nüherkomme» ver-
wehrte«. Nun wnrde mir sofort alles furchtbar klar: Die
bolschewistische» Mörder hatten die Türe « der Kirche
von außen verschlossen  und diese dann mit alle«
Menschen darin « » gezündet.  So mutzte« die be¬
dauernswerten Gläubigen von Rudniza eines elende« Todes
sterben, weil sie den Versprechungen der BolschewistenGlan-ve« aeschenkt hatten."

Bet einem rumänischen Truppenteil meldete sich der
14jährige geflüchtete Petro Manolace aus dem Dorfe Kon -
ge st. Der Junge hatte drei Tage in diesem Dorfe znge-kracht, nachdem es von der Sowjetarmee besetzt worden war.
Die Kommissare der Sowjettruppen unternahmen sofort
Haussuchungen angeblich nach Waffen, während tatsächlich
Lebensmittel und alles , was ihnen in die Hände siel, fort-
genommen wurde . An die 40 Mann wurden dabei als
Geiseln verhaftet und in die Dorfschule gesperrt . Fünf
Soldaten mit zwei Hunden kamen auch in das Haus des
Vaters Petro Manolaces , einem Bauern . Während Ser >
Durchsuchung aller Kisten und Schränke schlug der eine der
Soldaten der Mutter Petras ins Gesicht. Der ihr zu Hilfe
eilende Vater wurde verprügelt und auf die Straße gezerrt.
Dort hetzte man die Hunde auf ihn.  Nach einer
halben Stunde , als er sich infolge der Hundcbissc kaum mehr
rühren konnte, wurde er gebunden und in eine Scheune ge¬
worfen . Das ganze Dorf hatte man unterdessen ausgeplün-
tert . Petro sah, wie einige Männer und Frauen aus den
Husern herausgeschleppt und an den nächsten Räumen
aufgehängt  wurden . Am Abend gelang cs ihm, sich zuseinem sterbenden Vater in die Scheune zu schleichen. Dieser
bat Petro » sich zu seinem Onkel nach Bukarest burchzu-schlagen.

M Weißrussifche Bevölkerung soll
ausgerottet werden

»̂ sti Ujsag" gibt einen Eigenbericht aus Warschau überttn Verhör mit einem an der Äarma -Aront in deutsche
Kriegsgefangenschaft geratenen Sowjethanptmann namens
Igor Sinentiievitsch Kavor,  der aufschlußreiche Aus¬

sagen über die Pläne der Bolschewisten zur Liqurore-
rung der Bevölkerung Weißrußlands  machte.
Danach sollen alle 14- bis 58jährigen Männer in Straf¬
kompanien zum Frontdienst gepreßt , die übrige Bevölke¬
rung , vor allem Frauen , soll zur Zwangsarbeit in das
Donezbeckcn verschleppt werden . Die Kinder sind yach Tren¬
nung von ihren Müttern ^nach sowjetischer Methode zu er¬ziehen. . Diese unmenschliche Ansrootungsabsicht wird damit
begründet , daß die Bevölkerung Weißrußlands die Sowjet¬union verraten habe.

Juden Inspiratoren und Vollstrecker
Unter der Ueberschrift „Immer unveränderlich " schreibt

die Belgrader „Obnova " u. a.: Der Terror verbreitet sich
wieder im sowjetischen Land. Dies beweist am besten, daß
der Bolschewismus unverändert  und gleich ge¬
blieben ist. Wo immer er Gelegenheit findet , bringt er Tod
und Verderben . Dies empfinden in großem Maße auch die¬
jenigen , die einst unter bolschewistischer -Herrschaft gelebt
haben und jetzt aus verschiedenen Orten Europas scharfe
Proteste gegen die bolschewistischenVerbrechen, die immer
satanischer werben , erbeben. In einem neuerlichen Triumph
des Verbrechens an den Volksmassen führen wieder die
Juden  das große Wort . Sie Und die Inspiratorenund Voll '^recker  dieser scho" erlich-n Untaten , die bewei¬
sen, daß der Bolschewismus sich nicht geändert bat , weil er
sich nicht ändern kann. Sein Wesen ist und bleibt Verbre¬
chen und Untat.

England ohne Außenpolitik
Scharfe Kritik des „Observer" an der Regierung Churchills

Die Kriegsziele , die England in den ersten Kriegsjah-
ren klar vor Augen hielt , werden jetzt, schreibt die Zeitung
„Observer " im Leitartikel , immer verschwommener,
obwohl es allmählich in die Lage komme, früher gegebene
Versprechen cinzulösen.

Welche Botschaften an die europäischen Völker nähmen
beispielsweise die britischen Jnvasionstruppen mit ? fragt
„Observer ". 1940 seien Tröstungen und Garantien von dem
belagerten England an jene Völker ausgegcben wordey.Trete England aber auch heute noch für die Sicherheit der
kleinen Nationen und die Herrschaft des Rechts der Welt
ein ? Strebe England noch immer die „wahre Größe Enro-
oas " an ? Bedeute Englands Sieg noch immer Sieg der
Demokratie und Freiheit ? Das alles sind Fragen , die
„Oberserver " aufwirft , ohne sic beantworten  zu kön¬
nen. Festländische Demokraten sähen im Gegenteil , wie sich
alte und neue Diktatoren in England fertigmachten , um
'ich hinter den Jnvasionsarmeen nach Enrova einzuschiffen,
während das neue europäische Konzert von St . James mehr
und mehr in Vergessenheit gerate . Die Atlantik -Charta
'cheins England für sich nicht mehr länger als bindendanzusehen.

„Oberserver " bezweifelt — daß England eine politische
Linie bat. Die Deutschland-Politik sei jedenfalls rein nega-
.jv und erschöpfe sich in Strafmaßnahmen , territorialer Zer-
stückelung, Abrüstung , politischer Quarantäne ufw. Der
„Observer " hält es für ratsam , die Negierung darauf auf-
'ff/rksgm zu machen, daß viele der vorgesehenen „Strafen"mr England wie ein Bumerang  wirken würden.

Als ob. . «
Seit eungen Tagen rst rn Lmrdo» hinter verschlossenen

Türen die britische Emprre -Konferenz versammelt , eine für
mehrere Woche» berechnete Besprechung der englischenRegierung mit den leitenden Männern der Dominien
Kanada , Australien , Neuseeland und Südafrika . Der Ur¬
heber dieser Konferenz ist Churchill , der mit ihr zwei
Ziele  verfolgt : einmal möchte er im Augenblick der kr
England geradezu unerträglich gewordenen Jnvasions-
nervosität eine wohltuende , ablenkende Entlastung schaffen
und Englands Selbstbewußtsein als Weltreich heben, dann
aber kommt es ihm entscheidend darauf an, die durch seine
Kriegspolitik verschuldeten Auflösungserscheinun¬
gen abzubremsen  und die Dominien wieder enger andas Mutterland heranzuführen.

Dieser doppelte Zweck wird nicht erreicht werden . Es
läßt sich schon jetzt erkennen , daß die Konferenz in der eng¬
lischen Öffentlichkeit als recht unzeitgemäß empfunden und
von der Allgemeinheit nicht verstanden  wird . Die brei¬
ten Massen haben wenig Interesse für den Versuch, über
den noch gähnenden Abgrund des Jnvasionsabenteuers
hinweg eine Brücke zu Aufgaben zu schlagen, die erst nach
einem Gelingen dieses größten Unternehmens der englischen
Geschichte praktisches Gewicht bekommen könnten . Daran
kann weder Churchills letzte Unterhauserklärung -etwas
ändern , daß sich die englische Politik bemühen müsse, das
Empire zusammen zuhalten  und die Dominien stärker
an das Mutterland zu binden , noch die in der englischen
Presse unterstrichene Notwendigkeit , daß England und feine
Dominien sich darüber klar werben müßten , was man auf
internationaleul und imperialem Gebiet von ihnen fordern
werde. Außerdem zeigen die Negierungen der Dominien
wenig  Neigung , sich mitten in dem von Churchill verschul-

j beten Prozeß des fortschreitenden Auseinanderfalls desEmpire plötzlich wieder enger an das englische Weltreich¬
system fesseln zu lassen.

Ueberöljckt man die aus den Domintentreiien rommen-
de» Tendenzen , so ergibt sich ein ganz anderes  als das
von Churchill gewünschte Bild . Dem australischen Minister¬
präsidenten Curtin  wird die Aeußerung zugeschrieben,
Australien befinde sich in voller Uebereinstimmung mit dem
Präsidenten Roosevelt und werde in Zukunft auf die Ver¬
einigten Staaten schauen, .weil die Geographie oft stärker sei
als geschichtliche Bande . Die Londoner „Daily Mail " sagte
Curtin denn auch nach, daß er von dem Tag träume , an dem
Australien das englische Mutterland abschieben könne. Von
dem neuerseeländischen Ministerpräsidenten Frazer  wirb
behauptet , er wolle Neuseeland möglichst selbständig und
ohne Londoner Einsprache führen und sich nicht zur Teil¬
nahme an weiteren Konferenzen verpflichten lassen. Der
kanadische Ministerpräsident King,  also jenes Dominion,
Las schon lange mit der Rolle eines 49. Bundesstaates der
USA liebäugelt , wird sogar als Führer der Dominien-
Oppvfition gegen die von London gewünschte einheitliche
Empkre-Außenpolitik angesehen. Die Tatsache, daß sich prak¬
tisch Australien und Neuseeland schon seit Jahr und Tag dem
militärischen Schutz der Vereinigten Staaten unterstellt
haben, während doch früher gerade der militärische Schutz
durch England die Hauptgrundlage für den Zusammenhang
des englischen Empire war , läßt zur Genüge erkennen , daß
Churchills Versuch, so zu tun, als ob,  kein Erfolg be-schieöen sein kann,

Nach außen hin stehen auf dem Programm  o «r
Tagung die englischen Seefahrtsinteressen in der Nachkriegs¬
zeit gegenüber der See - und Handelsmacht der USA , di«
Fragen der zivilen Luftfahrt gegenüber dem Monopol¬
anspruch Washingtons , außerdem Fragen der Einwanderung,
des Schulwesens und der Verteidigung . Die beiden ersten
Punkte knüpfen unmittelbar an die kürzliche Rede des Lord
Halifax an . in der er erklärte , England müsse seine Schiff¬
fahrt und seinen Ueberseehanöel wieder in die Höhe brin¬
gen, um überhaupt leben zu können. Es kan» nicht aus-
bleiben , daß gerade wegen dieser beiden ersten Punkte bi«
Wachsamkeit und Spannung in den Vereinigten Staaten
durch die Londoner Konferenz sehr in Anspruch genommen
wird , wenn auch geflissentlich beteuert worden ist, - atz „kein
Zusammenschluß des Empire gegen dritte Mächte" bespro¬
chen werben würde . Was immer aber auch auf der offiziellen
Tagesordnung der Geheimkonferenz stehen mag, diese gegen¬
ständlichen Beratungen werden an Bedeutung weit hinter
der Absicht  zurückstehen,' durch wochcnlanges gemeinsames
Verhandeln am Runötisch die Tuchfühlung  zwischen der
britischen Weltreichsregierung und den Dominien wieder
enger zu knüpfen und die Atmosphäre für den Empirc-
gedanken zu verbessern. In Wirklichkeit wird durch den
propagandistischen Vertuschungsversnch Churchills die
Krise  innerhalb des englischen Weltreichgefüges erst
recht unterstrichen.  England kann keinen politischen
Führungsanspruch mehr erheben, dem es durch die Politik
Churchills , durch den Verlauf des Krieges insgesamt und
durch die Gestaltung des Verhältnisses zwischen England und
den USA bereits unwiderruslich verloren  hat . Im heu¬
tigen Stadium der Dinge werden auch die Dominien nicht
mehr als die Retter der zerbröckelnden britischen Weltmacht
fungieren . Der Lockcrungsprozeß ist zu weit fortgeschritten,
um noch künstlich aufgehaltcn werden zu können. Die Kon¬
ferenz ist der untaugliche Versuch, der Vollendung eine-
selbstverschuldeten Schicksals tu den Arm zu fallen , das für
England keine großen Lose mehr Vorbehal¬
ten hat.

Abkommen Spanien — England — USA
Die Verhandlungen Spaniens mit England und Ame¬

rika über das Treibstoff - Embargo  und sonstige
schwebende Wirtschaftsfragen haben zu einem Abkommen
geführt , wodurch die Beziehungen Spaniens zu den in
Frage kommenden Ländern geregelt wurdest. Diese Rege¬
lung hat eine bestimmte Einschränkung der spani¬
sch enWylframlteferungenanDeutschland  zur
Folge , währen - die Sverrung der anglo -amer »?anischen Oel-
lteferunaen an Soanien wieder aufgehoben wurde-



7'aub deutscher Kunstschätz« ,
Erörterung derartiger Pläne i« Feindlager

Wie „Daily Sketch* meldet, werden von den Ber-
tretern der Feinömächte Pläne erörtert . Deutschlands
^ " "ch dem Kriege den Anglo -Amerikanern
und Bolschewisten auszuliefern.

Dieser Plan entspricht ganz dem Geist der feindlichen
Kriegführung , die in Sizilien und Süditalien ihr wahres
Gestalt gezeigt hat. Kaum waren die ersten anglo -amerika-
nischcn Truppen an Land gegangen , so folgten ihnen die
Ranbkommissionen auf dem Fuße , die das Land nach den
Schätzen durchstöberten und einen regelrechten Kunchraub
organisierten . Nach echt jüdischer Manier wurden alle
Kumtschätze znsammengetragen  und so schnell wie
möglich weggeschleppt. ES würde diesen Schacheren in den
Kram passen, wenn sie sich auch noch der deutschen Kunst-
schätze bemächtigen könnten. Was ihre Luftpiraten nicht

-systematisch zerstören, das würden die jüdischen Kunsthyänen
stellen und verschleppen und es für Phantasiepreise an eng¬
lische und amerikanische Snobs verhökern . Unsere Truppen
werd ' i, aber dafür Sorge tragen , daß die Pläne der Kunst-
bangster niemals in die Wirklichkeit «mgesetzt werden

So verjudet war Ungarn
Fast eine Million Träger jüdischer Raffenmerkmake
Wie groß die Zahl der Juden in Ungarn und besonders

i« Budapest ist, hat sich gezeigt, als nach der Verordnung
über das Tragen des Judensterns dieser das Straßenbild
beherrschte, soweit es die Juden nicht vorzogen, in ihren
Wohnungen zu bleiben . Nach der Zählung von 1011 zählten
die Juden in Ungarn , einschließlich der neugewonnenen Ge¬
biete, über 800 000 Köpfe. Dabei ist angesichts einer Ge-
samtbevölkernng von Ungarn mit 13,3 Millionen (Stand
vom 31. Januar 1041s die Zahl der 800 000 Juden längst
nicht als Gesamtzahl ber Juden anzusehen, weil sie nur die
Konfesfionsjnden , nicht aber die durch die Taufe getarnten
Juden und die Mischlinge enthält . Non ungarischen For¬
schern wirb die Zahl der noch dem Judentum zuzuzählenden
Elemente ans etwa 160 000 geschätzt, so daß fast eine  Mil-
lton Träger jüdischer Rassenmerkmale  in
Ungarn vorhanden sind,

Radio Budapest teilte mit , daß in Budapest und den
ößeren Städten des Landes eine Umsiedlung ber
»den in Ghettos  vorgenommen werde. Diese Um-

edlung werde in kürzester Frist durchgesührt.
Bon der Ferien -Universität des Ungarischen Studenten»

vexbandeS Tural erklärte der stellvertretende Ministerpräsi¬
dent Eugen Ratz , eS irren alle, die glauben , baß eine Zeit
der Kompromiße und der halben Lösungen kommen wird.
Die schweren Kämpfe kommen erst noch. Wir müssen unsere
ganze Kraft zusammenraffen , baß wir uns in der aufregend¬
sten Epoche der ungarischen Geschichte ehrenvoll und
kompromißlos  die ungarischen Interessen vertretend,
vehanpten.

Schwedens Neutralität
Eine Rede des Ministerpräsidenten Hanffo« ^

In einer Rede in Malmö anläßlich der Feier des 1. Mai
unterstrich der schwedische Ministerpräsident Hansson  den
unveränderten Willen Schwedens , die bisherige neu¬
trale Linie weiter zu verfolgen,  und spielte auf
die englisch-amerikanische Forderung an Schweden an, die
Handelsbeziehungen mit Deutschland einzuschränken Er
habe oft darauf hingewiesen, führte Sanffon aus , daß die
Neutralität ein Drittel sei. um das Ziel zu erreichen, das
Schweden sich gesteckt habe, nämlich, das Land mit bewährter
Freiheit und Selbständigkeit außerhalb des Krie¬
ges  zu halten . Die überwältigende Mehrheit des schwedi¬
schen Volkes stehe jetzt genau so bestimmt wie bisher hinter
dem Vorsatz der Staatsführung , das Land außerhalb des
Konfliktes zu halten . Es sei Schweden selbst, das seine Neu¬
tralität wahren müsse. Die Neutralen müßten selbst beur¬
teilen , wie sie am besten ihre Interessen wahren und ihren
Idealen dienen könnten. Dies geschehe nicht durch eine
Teilnahme am Kampf.  Keinerlei Umstände könnten
zu einem Verzicht auf das Recht zu eigener Beurteilung
und zu dem Einverständnis führen , daß andere darüber
entscheiden sollten, maS richtig und recht in Bezug auf Stel¬
lung , Interessen und Maßnahmen der Neutralen sei. Dies
könne und werde Schweben nicht tun.

„Stockholms Tidningen " bezeichnet es u. a. als wahr¬
haft gut begründet , daß der schwedische Ministerpräsident
energisch den unveränderten schwedischen Neutralitätswillen
unterstrich . Der Ministerpräsident habe völlig richtig festge¬
stellt. daß die überwiegende Mehrheit des schwedischen Vol¬
kes jetzt wie früher die Negierung in ihrer Absicht, Schwe¬
den außerhalb des Kriege ? zu halten , unterstütze. „Nna
Dagliqt Allebanda " stellt fest, daß Schweden infolge der letz¬
ten Ereignisse das Empfinden habe, daß die Großmächte
durchaus mit Kampfhandlungen im Norden rechneten. Es
sei gut , erneut festznstellen. wie es -Yansson getan habe, daß
das schwedische Volk betreffs der Neutralität einig hin¬
ter der Regierung  stehe . ES sei wichtig, daß der
Ministerpräsident die Neberzeugnng ausgesprochen habe, daß
mit einem plötzlichen Umschwung der schwedischen Außen-
Politik nicht gerechnet werden könnte.

Kurz gesagt
. . Euglaub bereut di« Verpacht»«« der Stützpunkt « a
die USA . „Sunday Times * schreibt, es sei von Anfang a
bedauerlich gewesen, daß England den USA Stützpunkte ar
OS Jahre verpachtet habe. Klug wäre es gew-ien, hätte ma
sich nicht auf eine so lange Zeitspanne verpflichtet. Jnnei
halb einer Generation habe England jetzt zwei Weltkrieg
erlebt , bet denen die USA in den ersten Jahren nicht mff
machten. Sollte ein dritter Weltkrieg in absehbarer Ze
über England Hereinbrechen, dann könnte es sich als katc
itrophal erweisen, wenn England auf diese Stützpunkte nick
zurückgreifen könnte.

Weitere 8530 Arbeiter im Streik . 3800 Männer uv
Frauen , die in einem Werk in Dagenham nahe London bi
Ichäftigt sind, traten — Reuter zufolge — am Mittwoch !
den Streik . Die Mittwochmorgen -Schicht kam in die Fabri
'tand jedoch untätig neben den Maschinen und verweiger
die Aufnahme der Arbeit.

Neuer Streik bei den Ford -Werken. Wie Reuter melde
beschlossen auf einer Massenversammlung die Angestellte
?er Ford -Motor -Company in Kanada durch Abstimmung z
streiken. Dieser neue Streik beginnt genau zwei Tage na
ZEendigung der Arbeitsniederlegung , durch die das groj
sttustnngswerk ?Ehn Tage lang stillgelegt worden war.
>- „»̂ oe«. Noo' evelt-Kaudibateu wiedcrgewählt . In Balt

<tts Gegner Noosevelts bekannte demokr,
de« Tadings mit doppelter Stimmenzahl gege
en Rvos^ elt-KandEaten Willi ? Jones wiedergewählt.

Aufstand in Bolivien . D
de? Vera ^ ^ ri ^ ^ °" Millionärs Maricie Rothschild a!

revolutionären Komplotts hl
narb oro es Aufsehene-regt. Rothschild besil
nach statino und Aramapo dos drittgrößte Vermögen i

und ist Inhaber zahlreich' !- Erzgruben . Nutz,
Rothschild, der das Komplott mit 20 Millionen bolivian
-1, - wö finanziert haben soll, wurd -n mehrere führen!

"" R ' - '-glikonisthen Partei verhaftet.

I8V Sowjetpanzer avgeswossea
Sowjetischer Durchbr» ch»v«rs« ch am Sereth vereitelt Süd westlich Kowel bolschewistische« « griffe abaeschlaae»

Schwerer T-rrovangriff aus Florenz ' ^

ckub AuS dem Führerhauptquartie «, S. Mai . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Beiderseits des mittlerenGereth  träte « die Sow¬
jets gestern auf schmaler Front mit starke» Jusauterie - und
Pauzerkrästeu und unter Eiusatz von zahlreichen Schlacht¬
flieger « zu denk dort erwarteten Augriff a«. Der ange¬
strebte Durchbruch wurde durch den zähe« Widerstand uud
di« sofort eiusetzende« Gegeuaugrisse der deutsche« nud
rnmänischen Truppe « vereitelt . I « harte « Kämpfe» wur¬
de« ISO Panzer abgeschosseu,  davo » 8S durch deut¬
sche und rumänische Kamps- «ud Schlachtslieger, die die
Kämpfe -es Heeres hervorragend unterstützte«. Der Geg¬
ner erlitt schwere blutige Verluste.

Zwischen den Karpaten uud dem obere « Dujeftr
scheiterte« örtliche Angriffe der Bolschewisten. Ungarische
Truppen vernichtete» mehrere feindliche Eiuheite ».

Südwestlich Kowel  setzte der Feind mit verstärkte»
Kräfte « seine Augrisse fort. Sie wurdeu i« erbitterten
Kämpfen abgeschlagen.

Das Schlachtgeschwader77 unter Führung des Kommo¬
dore Eichenlanbträger Oberst Bruck hat sich bei de« Kämp¬
fen an der Ostfront besonders bewährt.

Im Lauöekopf von Nettuuo  wnrde « mehrere
Augrisse verlustreich sür de« Gegner abgewiese«. Von der
italienische» Front werde« keine Kampshandluuge « von Be¬
deutung gemeldet.

Deutsche Kampfflieger bombardierten in der letzten Nacht
mkt auter Wirkung Mnnitions - und Versorgungslager des

Feindes im Laudekopf von Stettnno.
Nürdamerikanische Bomber richtete« gestern eine« Te»

roraugriss gege« Wohnviertel der Stadt Florenz.  Zahm
reiche Häuser wurdeu zerstört. Die Bevölkerung hatte Ver¬
luste. Fünf Feinbslngzenge wurde» abgeschosse«.

Einige britische Flugzeuge warfen in der vergangen«»»
Nacht Bombe« ans westdeutsches Gebiet.

Eichenlaub für A-ISger
Der Führer verlieh das Eichenlaub znm Ritterkr«

des Eiserne« Krenzes dem Oberleutnant zur See -. «,
Otto Pollmann,  Kommandant eines U-JSgers , als 4SI
Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberleutnant zur See d. R . Pollmann , der am 8. Mä«
1015 in Wcsermündc geboren wurde und von Beruf Han¬
delsschiffsoffizier ist, steht durch seine ungewöhnlichen Er¬
folge in der Bekämpfung feindlicher Unterseeboote seit dem
Vorjahr an der Spitze aller U-J8ger . Bevor Pollmann , der
mehrfach im Wehrmachtbericht genannt wurde , Anfang 194»
ins Mittelmeer kam, bewährte er sich bereits als Wachofft-
zier und Kommandant eines Sicherungssahrzenges in den
Seegebieten von Norwegen , im Finnenbnscn , in der Nord-
see, tm Kanal und in der Biskana . Im Mittelmeer wurde
er bald der gefürchtete Gegner der britischen U-Boote . Ei«
U-Boot , das von Pollmanns N-Jäger einmal gestellt wurde,
war verloren . Durch sein kühnes Zupackea besonders tti
kritischen Lagen hat Pollmann viele Geleite , deren Schn»
ihm anvertrant war , vor Verlusten oder Schäden bewahrt.

Starke Iagdwaste im Osten
Am Verlauf des Monats April wurden an der Ostfront

durch deutsche Jagd - und Schlachtflieger sowie durch Flak¬
artillerie 1319 Sowjetflugzeuge vernichtet. Dem stehen nur
106 eigene Flugzeugverluste in dielen vier Wochen gegen¬
über . Diese Meldung beleuchtet eine Situation des Luft¬
krieges im Osten, Sie nicht nur für unseren östlichen Gegner
unangenehm ist, sondern die seit geraumer Zeit auch den
Chefs Ser britischen und amerikanischen Luftstrettkräfte in
Europa einiges Kopfzerbrechen bereitet.

In anglo -amerikanischen Luftwaffenkreisen bemüht man
sich krampfhast , die unverändert starke deutsche Jagdabwehr
tm Reich nur durch ein Abziehen zahlreicher deutscher Jagd¬
geschwader aus dem Osten zu erklären . Der britische Luft¬
marschall Harris  wollte den Sowjets im Hinblick auf die
von Stalin seit langem geforderte „zweite Front"  etn-
reben , der verstärkte Einsatz der anglo -amerikanischen Bom¬
bengeschwader hätte auch eine unmittelbare Entlastunq der
Sowjets zur Folae gehabt. Der Sowsetqenerak Fedorov.
der den Titel „Held der Sowjetunion " trägt , stellte deshalb
auch energisch die Nichtigkeit der HarriSschen Behauptung
in Abrede : „Die deutschen Luftstreitkräfte an der Ostfront
sind ebenso stark wie je zuvor !" erklärte er.

>Hie die angebliche Schwächung unserer Luftwaffe im
Osten tatsächlich anSsiebt, mögen verschiedene Tatsachen zei¬
gen, die gerade in der letzten Zeit da? Gesicht de? Luft¬
krieges im Osten bestimmt haben. Fast täglich könnt? da?
Oberkommando da? Eingreifen starker d--" tscher Flieger-
kräkte in die schw-ren Abm-chrkämpfe de? Nee'--' ? b-̂ annt-
aeb n̂. Daneben bat an«b ber ^u ' ^ k^ fea
durch d:e znsainn^ naesaklon Marker öeimmsr
Kamosnerbände auf sowjetisch" Ngchlchubzentren  eine
nnvenkennbare Belebung erfahren . So wurd -n von d-r
deutschen Lusim-Ese allein im AvrE 12 solcher Großangriffe
geflogen -M? Ahschnstzabl-n non Sowsetfluazenaen im ver-
aanaen -m Monat/in den-n die Zerstörung non vielen feind¬
lichen Flugzeugen am Roden und d' -- -" o^ .-o-rs-ra !- non

verbänden der Kriegsmarine nicht enthalte « flnv. wremen
Ar sich.

Dabei muß berücksichtigt wer - -« . daß die Kurve brr
denttchen lragbenkolae sich natürlich st-st? noch der Stärke
der feindlichen Einsätze rickstet. Zum ^ vril -^ "gehni? ist zu
laaen , daß die Ziffer von IVO vernichteten Somsetflngzeu-
aen ein-n b--sonder? boben Br -izen" -!« der eingesetzt"« feind¬
lichen Lnftstreitkräfte daritellt . ttniere eigenen Verluste
stehen dabei -n diesen Feindn -rl - llen in einem durchaus
erträglichen Verhältnis und sind d- r -dWea außerordentlich
niedrig . Veisniele : am 1. Avril fit dg? Verhältnis 48:7,
am 2. Avril 80-1, am 7. Anrtl a-7-g. am 3. Avril 67:7.
am 11. April 20:1. am 18. " mN --a-o. am io . Avril 66:1,
am 22 Avrfl 26:2 und am 24. Anril 77:1. Diele erstaunliche
Aaisache ist einmal darin bearüvdet daß " viere deutschen
Jäger den sowi-tiichen Birgfen in ili -aerif -b-r Beziehung
weit überlegen sind, npd ste wird w-st-r erAärt dadurch,
daß verschiedene »nserer besten und erlolareichlten Jagdflie¬
ger mit ßöchsten Tapferk »it ?au?zeichnnnaen an ber Ostfront
stehen. Namen wie Rall . Nomotn " Bgn-ßnrn und Gart-
mann . sind dem aan -en d-nischen Bol - b-e-ainte Begriffe
geworden . Diesen Spitzenkönnern ober boi nch im Laufe ber
Zeit ein ausgezeichneter und leistnn ->?fäßiger Nachwuchs
zuaeiellt.

Die SowsetS haben in der letzten Zeit ibre hohen Flug-
zeugverlnste webr und mehr durch Sen verstärkten Einsatz
amerikanischer  Flugzevamuster , die ihnen im Zuge
der amerikanischen Waffenlieferungen an di" Sowietunion
zuainaen . herobzumindern v-rincht. Jnteressont ist dabei,
daß es still meist um Typen band -li . die von den Amerika¬
nern selbst nicht mehr ver -->-ndet -o-i-tz-o. Die deutsche«
Jäger haben bewiesen, daß st" auch mft diesen Flugzeug»
tiwen fertig werden , ^ er aräst -re Mn -est amerikanischer
Flugzeuge , mit sowfetiichen Refoßunaeu Hai sedensalls die
hoben Flugzeugverluste - er Sowjets nicht eindämmen
können.

Kämpsee gegen den Terror
Einsatz der »Wilden Sau " — »Horrido " verkündet Jagderfolg

Don Kriegsberichter Hans Theodor Wagner
PK. Di« Briten haben selbstverständlich die ungeheure Gefahr

erkannt, die ihren viermotorigen Terrorbombern bei nächtlichen
Einflügen in das deutsche Reichsgebiet durch die neue deutsche
Nachtjagd, die „Wilde Sau ", über dem angegriffenenZiel zu jagen,
drohte. Mit immer neuen Listen und immer neuen Täuschungs¬
manövern versuchte die Führung der britischen Nachtbomber¬
verbände, die so erfolgreiche» Zager abzuschütteln. Die. eigenarti¬
ge» Flugwege der Hauptmasse der Terrorbomber, die Schein¬
angriffe schwächerer Verbände, das Wersen von Leuchtkaskaden
und Markierungen durch einzelne Flugzeuge in ganz anderen
Räumen haben stets das gleiche Ziel: die Führung der deutschen
Nachtjagdverbände über das eigentliche Angriffsziel möglichst
lange zu täuschen— eine Methode, dis allerdings infolge der aus-
ezeichneten Organisation der Nachtjagd und des Flugmelde¬
ienstes noch niemals Erfolg gehabt hat.

Wenn der Nachtjäger einen Abschuß  erzielt hat, ruft er
laut „HorridoI ", dann s-. inen Namen und Uhrzeit. Zum Ab-
schuß gehört aber die weitere Beobachtung des Aufschlags und
vieler weiterer Einzelheiten, die am nächsten Tag schriftlich nieder¬
gelegt werden müssen. Holt der Nachtjäger zwei oder sogar drei
Gegner vom Himmel herunter, muß er sich alle Einzelheiten, Uhr¬
zeiten usw. der verschiedenen Gefechtshandlungen genau merken¬
der Anfänger kommt da leicht durcheinander. Mancher Jager hat
sich einen kleinen Block mit Bleistift zurechtgelegt mit verschiedenen
Spalten und Eintragungen, die er dann in der Luft nur zu er¬
gänzen braucht. Aber — dann hat man doch keine Zeit, es fehlen
die notwendigen Sekunden, um die Eintragungen sofort üu er¬
ledigen, denn ein neuer Gegner steht schon als Schatten vor ihm.

Man muß sich das Bild angreisender Brrren-
bomber  über einem bestimmten Zielraum so vorstellen: Der
Luftraum wird bis in größte Höhen durch das gleißende Licht der
englischen Leuchtbomben aufgehellt. Sind Wolken vorhanden —
und der Brite greift in letzter Zeit ja fast nur bei Schlechtwetter
und Wolkendecken an —, dann sieht der Nachtjäger hoch über dem
angegriffenen Objekt di« feindlichen Bomber wie Wanzen
überein weißschimmerndes Bettlaken  kriechen, und
er kann sich sofort sein nächstes Opfer aussuchen.

Der Kampf ist hart , und auch die nächtlichen Luftschlachten
unter Deutschlands Himmel fordern Opfer.  Mancher tapfere
Nachtjäger ist nach seinem letzten stolzen „Horrido"-Ruf in die
ewigen Jagdgrllnde heimoekehrt. Aber die Zahl der kämpfenden,
einsatzbereiten Nachtjäger wächst, denn immer neue 'Nachtjäger
treten an die Stelle der Gefallenen — der Zuwachs an
frischen Kräften ist größer  als der Verlust, und das ist
das Entscheidende.

Vor einem Jahr hätte niemand geglaubt, daß das nächtliche
Jagen mit Einmot-Flugzeugen derartige Erfolge haben würde.
„Wir fliegen heute in einem Wetter ", berichtet Oberst Hcrr-
mann, der Schöpfer der einmotorigen Nachtjagd? „wie wir es uns
früher niemals  haben träumen lassen. Aber auch un'erem
Fliegen sind Grenzen gesetzt: das Problem ist die Landung  bei
schlechtem Wetter. Glücklicherweise sind solche Schlechtmetrerlagen.
in denen das gesamte Reichsgebiet einbezogen ist, verhältnismnßiq
selten. Alle anderen Schwierigkeiten haben wir überwunden. Wir
sind stark genug, um dem Feind, bei weiteren Nachtangriffen
unter einigermaßen günstigen Metterbedinaungen stets neue, noch
schwerere Verluste zuzufüqen. Wir wissen heute, daß der T-mmv
seine schweren Nachtangriffe nur in immer größeren Zeitabständev
durchführen kann, wenn er immer wieder erhebliche Verluste ein
stecken muß. Wir werden bei unseren bisherigen Abschußersolgev
nicht stehenbleiben, denn die Entwicklung geht selbstversiändlich
weiter. Nene Geräte, noch mebr und noch schnellere Fluogeugc,

die stärkste Bewaffnung unserer Einmot-Iäqer sowie Sie erfolg¬
reiche Führung unserer Nachtjagdverbändesind die sicheren Vor¬
aussetzungen dafür, daß sich die schweren Au sw irkungen des
nächtlichen Luftkrieges  für die Bevölkeunq erheblich
vermindern  werden ."

Die Flugsicherheit ist heute noch grosser geworoen ais zu Be¬
ginn der Einsätze. Der Kampfgeist der Besatzungen aber, die
wissen, daß sie di« besten Flugzeuge der Welt fliegen und. die
stärkste Bewaffnung haben, die man ihnen geben konnte, ist über
alles Lob erhaben. Um einen feindlichen viermotorigen Bomber
vernichten zu können, muß man Herangehen. Man muß den
„Flakbammel " überwinden  und ungeachtet der feind¬
lichen Abwehr auf günstigste Schußentfernung den Feind anfliegen.
Unsere jungen Flieger geben immer wieder zahlreiche Beispiel«,
daß sie nicht etwa aus zu großer Entfernung zu schießen be¬
ginnen, sondern daß sie zu nah herangeben. Sie sind von einem
so unvorstellbaren fanatischen Iagdeifer  erfüllt , daß da»
eigene Flugzeug und der Gegner sich in von Sekunden
fast berühren.

Erwähnt sei nur der OberfeldwebelH., der über Berlin zwei
britische Terrorbombe» vernichtete und den dritten rammte
— er selbst konnte noch rechtzeitig aussteigen und sich mit dem
Fallschirm retten. Ein anderer, OberfeldwebelV., holte bei nur
IO Nachtjagdeinsätzen 15 Terrorbomber vom Himmel herunter.
Ein anderer Feldwebel hatte sich über München verschossen, und
voller Angriffswut rannte er mit seinem Jagdflugzeug in den
Gegner hinein — aber auch er konnte sich noch rechtzeitig an»
-einem glseichzeitiq mit dem Gegner absiürzenden Flugzeug be-
freien. Zn den Fällen des abg---choffenen Britenbombers fand man
am nach' :n .Tag noch die abgebrochene Fläche der Messer¬
schmitt 109 . . ., der Feldwebel, der den Britenbomber gerammt
hatte, konnte sich selbst erst in letzter Sekunde aus seinem abstürzen¬
den Flugzeugrumpf befreien, seine Pelzstiefel blieben zurück, Mi t
nackten Füßen  pendelte er langsam zur Erde hinab.

Wenn heute oder morgen nacht od-r irgendwann zwischen
Abend- und Morgendämmerung in deutschen Städten die Sirenen
beulen und die Flakbatterien d-r Luftwaffe ibre Granaten dem
Feind entgegen in den Himmel schlendern, weiß die Bevölkerung,
daß tapfere Flieger, schwere und leichte Zöger, den Feind bereits
mgen und den großen Kamps um die Entscheidung im nächtlichen
Luftkrieg ausgenommen haben.

Die Nachtjäger wissen, daß jeder vernichtete Gegner sein«
Bomben zum letztenmal über deutschem Boden abgeworfen tza^
sie fliegen und kämpfen mit der todesmutigen Opserbereitschast>
und der heiligest Entschlossenheit des deutschen Soldaten, di»
Heimat vor der Zerstörungswut und unser Volk vor dem b l in d»
gütigen Terror  des Feindes zu schützen . Ihr Kampf, ihr
ö:eg und ihr Sterben werden einmal ein stozes Blatt der Ge¬
richts unseres Volkes aus dem Ringen um die EntschSlduuE

seines Schicksals füllen.
Terroranqrisk auf

Anglo-amerikanische Bomber ricbtet-n einen schwere«
Terrorangrisf gesen Alexandria,  die Hauvtftadt der
gleichnamigen nordttali-nischen Vrov-n, . Sie zerstörten und
besümdigten zahlreiche WobrEän-'e- . bewndc'-s in Arveiter-
ni-rteln. Die begleitend' « Jnadllno ' moe -cho'"en aus ge¬
ringer Höhe mit Maschin?ng""' ' l-'---n an- d-e Bevölkerung,
'sie gerade zur Mittagsstunde Sirg -'-' n n- d Mätze der Stadt

l§chw-r beschädigt nin-^-n d-r T - n nnd die größte
Kirche der Stadt , während d-e Risorgimento,
die 80  000 Bände umfaßt, nn? di- m-,.- ' -5̂ 1, völlig
--erstört wurden. G? - - - ' - ^ ' - e.-fs?aen.

>



1. Mai 1S44
Gedenktage: 1821: Luther wird auf die Wartburg gebracht. —

1778: Der Philosoph Johann Friedrich Herbart geb. —
1889: Der Maler und Schriftsteller Richard Seewald geb.
— 1911: Der Kaufmann und Politiker Adolf Woermann
gest. — G33: Der Führer ruft zur Stiftung für Opfer
der Arb .t auf. — 1936: Generaloberst Ludwig Freiherr
v. Falkenhausen gest. — 1940: Die Westmächte räumen
das Gebiet von Namsos und überlassen die norwegischen
Truppen ihrem Schicksal. — 1941: Stolze Bilanz des
Führers über den Balkan -Feldzug.

Im Monat Mai
Der Mai ist gekommen . . .

sche und Bänme entfalten ihre Knospen. Blättchen
um Blättchen schieben sich aus den Hullen , uur Elche und
Eiche zögern noch ein wenig nrtt dem . Das
Sinnbild SeS Frühlings , des Maien , ist die Birke . Sw
der HMschimmerer" <fv heisst der Weibstamm im Sanskrits
iü das Symbol unausrottbaren Lebenswillens . Wenn
Winde die schlanken Reiser peitschen und hie und da einen
knicken und brechen, dann tropft der emporsteigende Saft
aus den Wunden .. Man hört das „Bluten " ! Ein paar
junge Birkenzweige im Hause füllen die Räume mit balsa¬
mischem Duft . Er entströmt den jungen , noch harzreichen
Blättern : sie riechen nach Frühling ! So ist die grüne Birke
der Schmuck zu Pfingsten , dem Fest des Wirklichkeit geworde¬
nen Lenzes.

Die Birke ist im wahrsten Sinne des Wortes ein Licht¬
bringer . .Sie gibt keinen tiefen Schatten , sondern läßt die
Strahlen der Sonne bis auf den Boden hindurch. Freilich,
schon die Neste eines unbelaubten Baumes mildern erheblich
die Intensität der Sonne : bei einer Roßkastanie z. B . bis
auf 0,166 des Außenlichtes . Der Anteil an Tageslicht für
die Bodenvegetation wird wesentlich geringer , sobald Sie
Belaubung beginnt . Kein Wunder also, wenn unter dichten
Rotbuchen kaum ein Kräutlein sein Leben fristen kann.

In dem frischen Grün von Baum und Strauch regt sich
neues Leben. Minierer sind am Werk. Larven von man¬
cherlei Fliegen , Kleinschmetterlingen , Käfern fressen die bei¬
den innersten der vier Blattschichten heraus , deren Zellen
das Chlorovhyll (Blattgrün ) bergen. In dem entstehenden
Hohlränm führen die meist abgeplatteten Larven ein wah¬
res Schlaraffenleben , reich an Nahrung und Feuchtigkeit.
Einen guten Schutz gewähren die stehengebliebenen Blatt¬
häute . die blasig auftreiben und alsdann Blasennnnen ge¬
nannt werden.

Um die Mitte des Monats beginnt die Schußzeit auf
den roten Bock. Mit doppeltem Eifer wird der Jäger sein
Revier beobachten, um festzustellen, welche Stücke zum Ab¬
schuß kommen sollen. Bei der Waldstreife stoßen wir auf
einen Eigenbrödler : die Singdrossel . Einzelne Tiere Hüp¬
fen futtersnchend am WaMmden entlang ober nehmen tu
sonnenttverstrahlter Pfütze ein Bad , das sie mit besonderer
Vorliebe wahrnehmen . Nach allen Seiten sprühen die
Tropfen , wenn der kräftige Vogel Wäsche hält . Wird er er¬
schreckt, so fliegt er mit abwehrendem tix ttx . . . auf und
verschwindet tm Dickicht der Kronen . Aber bald nach dem
Einschlupf in das Astgewirr der Fichte sendet die Sing¬
drossel uns ihren Gruß , eine prächtige Folge von wohl¬
lautenden Tönen : „philiv tratü , Philip tratü ". Das Lied
packt durch seine erstaunliche Lebendigkeit . Besonders kurz
vor Sonnenuntergang , wenn schon die Schatten tm Walde
sich mehren , tönt es tief und voll in, Dur.

Jeder , der ein Stückchen Land sein eigen nennt , bestellt
einige Beete mit Karotten und Salat und glaubt oft, mu
dieser Bestellung seine Pflicht getan zu haben . „Wer sat und
seine Saat nicht pflegt , der hat umsonst die Hand bewegt.
Enttäuschung bereitem in den meisten Fällen ' die Radies¬
chen, die sebr häufig von Flohkäfern befallen werden , die die
jungen Blättchen völlig vernichten und die Ernte unterbin¬
den.' Im übrigen leiden die Jungpflanzen oft unter kalten
Nächten. „Der Mai zum Wonnemond erkoren , hat doch den
Reif noch hinter den Ohren ." Aber trotz mancher Kälteein¬
brüche — der Mai ist und bleibt doch der Monat fungen
Lebens.

Auf den Wiesen tummeln sich zahlreiche Kiebitze. Die
Jungen sind Nestflüchter : kaum sind ihre Dunen trocken, so
verlassen sie die dürftige Bodenmulde und begleiten trip¬
pelnd ihre Eltern . Ist Gefahr im Verzug , so ducken sie sich
beim Warnruf der Alten sofort hinter einm Erdhäufchen,
hinter einem Büschel alten Grases und sind ihres scheckigen
Kleides wegen nur schwer aufzusinden . Hält man mal so
ein kleines , junges Vöglein in der Hand — das Herz wird
einem warm vor Freude : man vergißt manche Sorgen , die
drohend hinter uns stehen. Der Mai ist das beste Zeugnis
dafür , daß es immer eine Wiedergeburt gibt , und Blüten
wandeln ,chas Dunkel der Erde in Schwebe und Glanz .

Dr . Elisabeth Skwarra.

A a unel - <rr
Roman von Maria  Fuchs.

Urheberrechtsschutz Verlag Aug . Schwingenste in,  München
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Lichtlos starrt « sie in die Gesetze der Frau , die sie über¬
schritt in frevler Sünde . Sie hatte ihre Lieb« über di« Ehre ge¬
stellt. Stärker aber als Lieb« muß di« Ehre sein.

Das waren die Tage , di« Hannelore zur Magd des eigenen
Herzens machten.

Harmelore stellte Veilchen in di« kleine Blumenschale zum
Willkomm für Rudolf . Das dunkle Blau schmeichelt« ein« duftige
Wärme um den weißgedsckten Tisch. Das aber half nicht ihre Gc-
wiilensnot kleiner und schmerzloser zu gestalten . Glückhaft und
doch wie eine Pritsche schwang die Erinnerung an sie heran . Heuie
würde Rudolf zurückkommen. Er bat sie, sie möge ihn daheim er¬
warten . das sei am schönsten. . Ich kann die Freude kaum mehr
bezwingen , so bald schon in deine lieben , treuen Augen schauen
zu dürfen , Hannelore ", stand in seinem letzten Brief , lieber diesen
Satz verlor sie sich wie ein« Kranke, der man die Lebenskraft ab¬
spricht.

Ein Schotterwagen rädert « zieitilich geräuschvoll di« Straße
hinab . Lin Kind trippelte hinterher , hob die Steinchen auf und
ließ sie vor sich herfallen . Es war ein unnützes Spiel , was diese
Kinderhändchen trieben , und taten eigentlich dabei das Gleich«,
was die Aelteren , Besonenen . Denkende» auch machen: die Steine
heben und deck anderen vor die Füße werfen . Zwei Tag« und
an Nächte lagen erst zwischen dem Gewesenen. Sie vermeinte
Wochen, Monate hätten sich dazwischen gedrängt . Es war ein ver-
zweueltc » Mehren gegen den einen , mit dem sie den anderen be¬
lass - « :e glaubte sich mit Dortheim lchicksnlverbunden und war
As ? "on ihm losgelöst wie nie zuvor . Zuletzt überkam sie eine
Müdigkeit , di« si« körperlich zu schmerzen begann.

Hannelor « macht« sich in der Küche zu schassen. Ls war ein
lleines Festmahl , das sie vorbereitet hatte , aber es roch nach

Luge. Wenn nur die erste Begegnung schon vorüber

Bereit sein ist alles — auch im Luftschutz
NSG . In Fällen der seelischen Erregung, wie sie heu¬

lende Sirenen und das Inferno des Luftangriffs auf eine
Stadt mit sich bringen, werden, wie die Erfahrung immer
wieder lehrt, oft die einfachsten Dinge vergessen. In die
öffentlichen  Luftschutzräume und Bunker darf z. B. nur
kleines Luftschutzgepäck mitgenommen werden: das übrige Ge¬
päck ist im eigenen Keller abzustellen. Zunächst kommt der
Schutz des Lebens, dann erst die Sicherung der Sachwerte.
Wissen alle, die den Luftschutzraum ausgesucht haben, wieviele
Ausstiegsmöglichkeiten vorhanden sind und wo sie sich be¬
finden? Sind die Kellerabteile hierzu geöffnet? Habe ich im
Luftschutzgepäck meine Reservebrille, meine Uhr. Trink- und
Eßbares? Ist für Wasser (auch Trinkwassers im Keller ge¬
sorgt, für Notbeleuchtung? Was nützen Kerzen, wenn die
Zündhölzer fehlen?

Wir dürfen nicht erst warten, bis die Sirenen heu-en, um
dann aufgeregt und aufgescheucht alles Mögliche und Unmög¬
liche zusammenzusuchen, sondern es muß schon alles vorberei¬
tet, griffbereit vorbereitet, kurzum „organisiert" sein. 'Auch die
geringsten Vorräte im Luftschutzgepäckkönnen von lebenswich¬
tiger Bedeutung werden. Selbstverständlich nimmt man auch
warme Mäntel und Wolldecken- mit in den Luftschvtzraum und
holt sie nicht erst dann, wenn schon die Bomben krachen. Auch
eine Flasche Essig zur Erfrischung kann nicht schaden.

Die entschlosseneren Hausbewohner werden auf die Auf¬
geregteren beruhigend einwirken; denn Unbesonnenheit und
Nervosität sind im Gefahrenfall doppelt gefährlich. Man wird
auch schwächeren und älteren Volksgenoffen an die Hand
gehen. Im Falle es nötig ist, den Kell->rdurchbruch zu öffnen,
werden zuerst die Menschen in Sicherheit gebracht, erst her¬
nach holt man das Gepäck.
Ar/ / A//// - «//

Im K.L.V. „Uhlandshöhe" Wildbad sind z. Zt . Jungens
aus dem Rheinland untergebracht. Diese haben zu Gunsten
der Verwundeten im Reservelazarett Wildbad am 15. April
rm Kursaal einen Spielabend veranstaltet und den Netto¬
betrag aus dieser Veranstaltung mit RM. Ivov.— dem Ne-
servelazarett Wildbad übergeben. Mit dieser schönen Spende
kann den Verwundeten viel Freude bereitet werden. Den
wackeren Jungens sei daher auch auf diesem Wege nochmals
herzlicher Dank gesagt.

Langjährige Gefolgschaftstreue. Anläßlich des Nationalen
Feiertags des deutschen Volkes wurden die Gefolgschaftsmit¬
glieder eines hiesigen Betriebes: Ehr . Großmann  von hier
für 40jährige und Johann Mettler  aus Höfen-Enz für 25-
jährige Betriebszugehörigkeitund treue Dienste geehrt.

Neuts sdenck von 21.46 Utir bis morgen still, 5.W Utir
d/lonckunterg-mg 4.53 lllkrdlovcksukgsng 16.33 Ükr

Obernhausen, 4. Mai. Anläßlich des Betriebsappells eines
ortsansässigen Betriebs wurde Geschäftsführer Gottl. Keller
für 50jährige ununterbrochene Tätigkeit in der Firma geehrt.
Der Arbeitsjubilar hat die Entfaltung und Fortentwicklung
des Betriebes aus den kleinsten Anfängen heraus mitgemacht
und sich in jahrzehntelanger, treuester Mitarbeit Mit seiner
ganzen Kraft, seinen Kenntnissen und . Fähigs ten tatkräftig
eingesetzt. In Anerkennung dieser treuen Pflichterfüllung
während eines halben Jahrhunderts wurde ihm außer einem
Geschenk seitens der Firma von der Gauwirtschaftskammer
Stuttgart eine Ehrenurkunde verliehen und von der Deutschen
Arbeitsfront ein Anerkennungsschreiben übermittelt.

Lahr. (Vom Langholzfuhrwerk tödlich überfahren.) Beim
Befahren einer Haarnadelkurve kam ein mit Ochsen bespann¬
tes Langholzfuhrwerkins Rollen. Dabei wurde ein 16 Jahre
alter Hilfsarbeiter von dem Fuhrwerk überfahren. Mit
schweren Verletzungen wurde der Verunglückte ins Bezirks¬
krankenhaus eingeli'efert, wo er kurz darauf starb.

Buttenhausen, Kr. Münsingen. (In eine Schafherde ge¬
fahren.) Auf der Straße Buttenhausen—Münsingen fuhr ein
mit Langholz beladener Lastkraftwagen infolge Versagens der
Bremse in eine Schafherde. Dabei wurden 6 Tiere getötet
oder so schwer verletzt, daß sie notgeschlachtet werden mußten.

Drei Kinder erstickt
In einem mit Packmaterial angefüllten Keller in Berg¬

zabern, in dem ein Brand ausgebrochen war, fand die ein¬
dringende Feuerwehr drei Kinderleichen, drei Geschwister im
Alter von 8, 7 und 6 Jahren . Die Ermittlung ergab, daß sich
die Kinder beim Spielen in diesem ehemaliaer̂ Bierkeller ver¬
irrt hatten und den Ausgang mit brennenden Streichhölzern
suchen wollten, wobei die dort lagernde Holzwolle durch die
weggeworfenennoch glühenden oder brennenden- Zündhölzer
in Brand geriet.

Todbringende Fahrlässigkeiten und ihre richterliche« Nachspiele
... , R"Etweil, i Mai. Im Oktober des vergangenen Jahres
stellte der Besitzer emes Dreiradlieserwagens in Schwennin-

aus der rechien Straßenseite ettva
eEn Meter vmn Straßenrand entsernt aus. um eine Panne
zu beheben, wöbe, er die Wagentüre offenstehen lasten mußte.
Kurz darauf näherte nch ein Vierdesuhrwerk mit Anhänger.
Wahrend nun der Fuhrwerksbentzersich für kurze Zeit nach
hinten begab, um nach dem angehängten Wagen zu sehen und
dabei fahrlässigerweiseseinem Pferde die Führung überließ,
kam dieses so nahe an dem Lieferwagen vorbei, daß sich dre
beiden Fahrzeuge streiften und die Tür des Lieferwagens zu¬
geschlagen wurde. Dabei erlitt der mit der Reparatur beschäf¬
tigte Autobesitzer schwere Quetschungenam rechten Ober- und
Unterschenkel, denen er fast drei Monate später im Kranken¬
haus erlag. Die ärztlichen und richterlichen Untersuchungen
kamen zu dem Schluß, daß der Fuhrwerksbesitzer schuldig zu
sprechen sei, da er unter allen Umständen sein Fuhrwerk hätte
auhalten müssen, so lange er nach dem Anhängewagensah. Er
durste seinem Pferde nicht allein die Führung anvertrauen
An Stelle einer an sich verwirkten Gefängnisstrafe wurde er
zu einer empfindlichen Geldstrafe verurteilt.

Frau Berta Benz Ehrenbürger der Technische« Hochschule
Karlsruhe

Karlsruhe, 4. Mai . Gestern vollendete Frau Berta Benz
in Ladenburg das 95. Lebensjahr. In ihrer Geburtsstadt
Pforzheim lernte sie der große Erfinder des motorisierten
Kraftwagens Karl Benz kennen, die nach seinen eigenen Wor¬
ten „fortan mitbestimmend und mitberatend in den Kreitz
seiner Ideen und Interessen" trat . Karlsruhe, die Geburts¬
stadt von Karl Benz, sowie die Technische Hochschule Karls¬
ruhe, welche ihm das technisch-wissenschaftliche Rüstzeug aus
den Lebensweg gab und ihn später zum Ehrendoktor er¬
nannte, gedenken vor allem mit Stolz und Dankbarkeit nicht

, nur der Pionierarbeit des unermüdlich kämpfenden Erfinders,
sondern auch der Mitwirkung seiner Gattin , die als Lebens¬
gefährtin und Arbeitskameradin über schwere Stunden hin¬
weg zum endlichen großen Erfolg mitgeholfen bat. Ohne
Wissen ihres Gatten unternahm sie in kühnem Wagemut als
erste Autofahrerin der Welt mit ihren beiden Jungen im
Sommer 1888 jene denkwürdige Fernfahrt von Mannheim
nach Pforzheim und zurück, welche erfolgreich verlief und zu
neuen wichtigen Erkenntnissen führte. In Würdigung der
Verdienste der Jubilarin und in dem Wunsche, das bestehende
Band noch enger zu knüpfen, ernannte der Senat der Tech¬
nischen Hochschule Karlsruhe auf Antrag der Fakultät für
Maschinenwesen Frau Berta Benz zum Ehrenbürger der
Hochschule. Möge ihr diese wohlverdiente Würde Freude be¬
reiten und die Erinnerung an die gemeinsame Arbeit mit
ihrem Gatten verschönen helfen.

Kind in der E«er ertrunken
Aufhausen,, Kr. Aalen, 2. Mai . Dieser Tage fiel ein zwei

Jahre altes Kind Lei der Schlägweidmüble in die Eger. Als
man das Kind auffand, waren Wiederbelebungsversuche er¬
folglos. Dieser leider nicht vereinzelte Unfall ist eine ernste
Mahnung , Kinder nie ohne Aufsicht zu lassen.

Gebt auf die Kinder acht!
In der Küche des Landwirts Gorr in Eberstadt riß das

, 11 Monate alte Söhnchen in einem unbewachten Augenblick
?eine auf dem Küchentisch stehende Kanne mit heißem Kaffee
>herunter , wobei sich der Inhalt über das Kind ergoß. An den
^schweren Verbrühungen ist das Kind bald nach seiner Ein-
lieferung in das Krankenhaus gestorben.

Jeder Postbenutzer vermerkt auf seine« Briefe«. Post¬
karten usw. links vom Bestimmungsort und vom Absende¬

ort Sie Postleitzahl!

Knacks » »lnck » sttvo «,rse Kok,»o«.
jsckock im eigenen klaurkolt veeniloi. lecker liefere ckis in
Kücken vnck Verptlsgungniötten ourgekocwsn ocker gebratenen
Knocken regslmöüig on ckis LckuIIci'ncksr tür ckis Lckvloltttott-
»ommlung ocker on ckis LammelrtsIIs im Ortrgruppenbereick ob.
kür ein Kilogramm Knocken rvirck eins bsrvgrmorlce ousgegeben.
kin Lommslbogsnmir ösrvgrmorlcsn im Werte von 5 Icg obge-
lieksrter Knocken berscktigt rum Kout« eines Ltüclrss Kernseife,
oce ecicnsroukiiss » !! ruiz » l.7»z» 7ciri » l.vcirvrci! ruuo

Da schrillte di« Klingel . Ein flüchtiger Blick in den Spiegel,
ein Festdrücken der losen Schiäfenlocken. rm rasches Atemholen
und das G«wissensli «d begann zu tönen , zu rauschend Es klirrte
z«rbrochen in feine seligen Küsse hinein . Er hielt st« verdurstend
im Arm und seine endlich erfüllte Sehnsucht umzitcert « sie in
sprechender Ungeduld . Bleich und haltlos hing si« an ihm.

»Hannelore , wenn du wüßtest, was , ich die letzten Tage um
dich ausgeftanden habe ! Wie sich ein Mensch nur so von Stim-
mungen kann tragen lassen? Ich Hab dich krank gesehen, von
einer Gefahr umgeben . Ich war wie zngeschnürt und sah alles
beinahe krankhaft ." Er hielt sie von sich und fand sie neu wie
«in« Insel , die ihn ausnahm . »Gin bißchen schmaler bist du ge¬
worden und blasser. Sagt mir einer noch. Sehnsucht verzehr«
nicht das Herz ? Bist du glücklich daß ich wieder bei dir bin ?"

»Fühlst es nicht?" Ein« dumpf« Ruhelosigkeit kam über sie.
Die Schläfen glühten und dahinter fingen die Gedanken zu
schwingen an . wurden flammend«, schmerzende Räder.

Wie ein verliebter Jung « holte er kleine Geschenke vor : e>n
Buch, ein« bübsche Kristall 'schale, «inen Wandteller mit Brand¬
malerei . Seidenstoff , Pantöffelchen und stellte es froh vor Hanne¬
lore. Nur so nebenbei frug er sie: »Und was hast du die lange
Zeit gemacht? Deine Brief « waren geschäftsmäßig kühl, kurz und
selten'. Manchmal war es mir, - du müßtest plötzlich kommen, un-

. erwartet , irgend ein liebes Wort ous den Lippen , das deine
Briefe nicht sagen konnten. Denn , was du gibst und wie du
gibst, das , Hannelore , ist anders als bei den übrigen Menschen."

Rede nicht so gut mit mir, hätte st« bitten mögen und schwieg
trotzdem. Ich bin deiner Liebe nicht wert . Schlag lieber zu. wie
ich Hab zugeschlagent

„Daß du so blaß bist, begreife ich nicht. Warst du wenig
im Freien ? Und waren doch solch herrliche Märztag «. Ich habe
immer genau den Innsbrucker Wetterbericht verfolgt , ich war ja
überhaupt in meiner Freizeit stets bei dir . Wenn du, doch ge-
kommen wärst ! Es wäre für dich und mich besser gewesen."

»Ja , du hast recht." Sie sagt« es mit Nachdruck. Er deutete
es falsch.

»Was bist du doch nur für ein große « Kind ", lächelte er. „Du
wolltest und willst jetzt noch nicht zugeben, daß du dich nach nur
gesehnt hast. Isis nicht so?"

Wie friedlich schlummernde Vogel logen seine Worte vor ihr
zufrieden , federnd , denn kein Zweitel trat an ihn heran . Sie liebt
mich, das hatte er sich immer eingeredet , manchmal freilich ein
wenig von Angst durchsogen. Zn dieser glückbringenden Linkehr
eines ewigen Glavbens wurzelte leine Liese zu Hannelocr . Diele¬

große Glaube eines Menschen beengte st« und darum war ihre
Antwort nur ein schlaffes Lächeln, hinter dem er , einfach und
ehrlich wie er war , nur das sah, was er zu sehen wünscht«.

»Mach es dir bequem, Rudi " , und sie stellte ihm die Haus¬
schuhe hin, beugte sich nieder , um ihm die Schuhriemen zu
lösen.

„Was fällt dir nur rin , Hanurlore ?" Förmlich entsetzt darüber
riß er sie hoch, nahm sie aber gleich darauf andächtig tn di« Anne
und küßte sie. Tr streifte ihr die Haare zärtlich zurück. Sie ge¬
fiel ihm dabei so gut , wenn ihr Gesicht durch di« Glätte de»
Haares madonnenhaft ernste Linie » erhielt . Er hatte solch Bild
einmal in einem Kunstmuseum gesehen. Es war da« Antlitz einer
Madonna , nicht mit der süßlichen Wehmut unbefleckter Heiligkeit,
sondern dem erdenlchweren Schreiten einer Fra «, die um das
litt , was ihr auferlegt war.

»Ach du, Hannelore , jetzt bin ich wieder daheim ", gestand er
ihr dankbar . »Dieses Daheimsein erkennt man erst t» der Fremde.
Draußen geben die Menschen pflichtgemäß , daheim gibt das Herz
das seine und das ist alles ."

Hannelore machte sich am Koffer zu schasse« und schwieg da¬
zu. Sie hatte eine andere Ansicht und wußte , daß das Zuhaust
m den enger gezogenen Grenzen oft weniger Herznähe aufweist
und abgeriegelt ist. .

„Laß doch, Hannelore ", stellte er den Koffer abseits . »Das
kannst du morgen , tun , wenn du allein bist. Setz dich lieber z«
mir , es schmeckt das Essen besser, und erzähle mir von dir.

So . nun heißt es wie ein Wilderer pirschen. Keinen Schratt
zu weit , keinen zu wenig getan , den Blick scharf gemacht und
das Wort gut wägend.

»Es gibt eigentlich nicht viel zu erzählen , Rudi . begmin st«.
»So ein Tag geht dabin . Man sieht und hört nicht viel davon.

„Warum bist du nie ins Theater gegangen ? Du schließt dich
auch viel zu sehr von den Menschen ab. Wie oft möchten ver-
lieiratete Kollegen mit ihren Frauen und nn » gemeinsam einen
Sonntagsausslug planen . Immer muß ich absagen , verneinen.
Es ist mir manchmal geradezu peinlich . Und es wäre so gut für
dich, du würdest Menschen kcnn-.n lernen . Ich meine es dir gut,
Hannc ' ore , nachdem du viel allein bist "

»Was können mir die Menschen auch geben, Rudi ? S«
reden sich selber müde und was ble :bt dann für mich?" S '-«
rang um bekennenden Mut und gab ihr Geheimnis
preis : »Dem Dorthin , bin ich zuM -g einmal begegnet . Hcu> ich
ü-r» nicht geschrieben?" ^ , . . .

Fortsetzung folgt



Die Virginia als Federhalter
Fm Postamt Bad Reichenhall legte ein Passionierter Vir-

ainiaraucher , der auch heute noch über dieses beliebte Kraut
verfügt , seinen Glimmstengel auf einen Augenblick beiseite,
um eine Zahlkarte auszufüllen . Als dies geschehen war , steckte
er die Mrginia wieder in den Mund , musste aber zu seinem
Aerger feststellen, daß er plötzlich ganz mit Tinte beschmiert
war . Eine Frau hatte inzwischen nämlich den Rauchstengel
für einen Federhalter angeschant und ihn in die Tinte ge¬
taucht. Als sie aber die Verwechslung wahrgenommen hatte,
legte sie die Virginia wieder auf ihren Platz und machte sich
schleunigst davon.

Im 104. Lebensjahr gestorben
Göppingen , 2. Mai . Die älteste Einwohnerin des Ortes

Heiningen im Kreise Göppingen , Frau Margarete Spingler,
ist im 101. Lebensjahr gestorben. Die Greisin , die sich bis in
ihr hohes Alter hinein einer erstaunlichen Rüstigkeit erfreuen
durfte , nahm noch an -ihrem 101. und 102. Geburtstag leb¬
haften Anteil an den Geschehnissen der Zeit . Trotz ihres un¬
gewöhnlich langen Lebens war sie nicht weltmüde geworden,
sondern den Fragen der Zeit gegenüber recht aufgeschlossen.
In der Kinderzeit der Greisin schrieb man noch mit dem
Federkiel und als sie 30 Jahre alt war . baute Bismarck das
Zweite Reich. In den letzten Jahren ihres Lebens ließen ihre
körperlichen Kräfte allmählich nach.

Eine elegante „Dame"
Vor einem Jahr verhaftete die Züricher Stadtpolizei einen

33 Jahre alten Reklamezeichner , der in raffinierter Aufmach¬
ung als elegante „Dame " auftrat und sich an Männer heran¬
machte, um bei ihnen Geld zu erbeuten . Auf dem Transport
konnte der Festgenommene jedoch entweichen und blieb ver¬
schwunden . Er fand , wie sich später herausstellte , wieder Un¬
terschlupf in Zürich , wo er seither als Dienstmädchen figu¬
rierte und am Wochenende in eleganter Damenkleidung sich in
Wirtschaften Herumtrieb . Wiederum verstand es der Barsche,
interessierten „Kavalieren " Geld zu entlocken und dann zu
verschwinden . Nun ist der Gauner neuerdings der Polizei in
die Hände gelaufen

Rundfunk am Freitag
Reichsprogramm:  7 .30—7.48 Uhr : Zum Hören unS

Behalten : Die Dynamomaschine . 12.83—12.45 Uhr : Der Be¬
richt zur Lage. 14.15—15.00 Uhr : Musikalische Kurzweil von
der Kapelle Erich Börschel. 15.00—15.30 Uhr : Kleines Kon¬
zert . 15.30—lO.OOMHr: Solistenmusik : junger Nachwuchs stellt
sich vor . . 16.00—r7.00 Uhr : Beliebte Opern - und Konzert¬
klänge. 17.15—18.80 Uhr : „Ja , wenn die Musik nicht war ' !"
Unterhaltung aus Hamburg . 18.80—19.00 Uhr : Der Zeit¬
spiegel. 19.15—19.30 Uhr : Frontberichte . 19.46—20.00 Uhr:
Dr . Goebbels -Aufsatz: „Die unsicheren Faktoren ". 20.15 bis
22.00 Uhr : „Wiener Blut ", Operette von Johann Strauß.

Deutschlandsenöer:  17 .15—18.80 Uhr : Konzert - -
senöung der Wiener Symphoniker : Bach, Cherubini u. a.
20.15—20.45 Uhr : Lieösendung „An die Freunde ". 20.45 bis
21.00 Uhr : Hubert Giesen spiel Klaviermusik von Chöpin und
Schubert . 21.00—22.00 Uhr : Opernkonzert mit Werken von
Hans Pfitzner (75. Geburtstags.

Napoleons Verbannung nach
Als nach dem Siege der verbündeten Armeen und dem

Einzug in Paris Napoleon hatte abdanken müssen und in
Fontainebleau in einer großartigen Szene von seiner alten
Garde Abschied genommen hatte, wurde er auf die kleine ita¬
lienische Insel Elba im Tyrhenischen Meer (zwischen Korsika
und dem Festlande) verbannt . Er wurde auf der Fahrt von
vier Kommissaren der Verbündeten begleitet: von dem Feld-
marschalleutnant Koller für Oesterreich, dem Obersten Camp¬
bell für England , dem Obersten Graf Trugseß-Waldburg für
Preußen und dem General Gras Schnwalosf für Rußland
Dem Feldmarschalleutnant Koller war noch der Major Gras
Clam -Martinitz beigegeben.

Die Reise ging Ende April durch Südsrankreich über
Revers , Lyon, Valence, Avignon, Aix, Le Luc und Frsjus an
der Küste. Trotzdem die Orte möglichst bei Nacht passiert und
nur kurze Pansen zum Pferdewechsel eingelegt wurden , waren
doch alle Häuser erleuchtet, und die Bewohner standen vor den
Türen . Sie schrien-alle, — so schnell hatte sich die Volksgunst
gewandelt : „1a bog Is t/ran , vivs Is roil" (Nieder mit dem
Tyrannen : es. lebe der König!). Fast überall gellte dieser Ruf
den Durchfahrenden nach. Selbst Steine flögen gegen die
Kutschen. In die Ecke gedrückt, bleich, saß der gestürzte Kaiser
da, neben ihm sein Oberstmarschall Bertrand . Die Kommissare
mußten ihn öfters mit ihrem Leibe decken und halten zu tun
das Schlimmste zu verhüten. Schließlich gelang es nur durch
allerlei komische und peinliche Verkleidungen, die man mit ihm
vornahm, ihn zu retten. Wiederholt versicherte er, für immer
der undankbaren Politik entsagen und auf der Insel nur als
Privatmann zu leben. Es war eine klägliche Rolle geworden
die der einstige Weltherrscher spielte. Spielen mußte. Denn
als er endlich i» den rettende» Hafen Fröjus einfuhr , schien er
alle Demütigungen vergessen zu haben und sah sich wieder
ganz in der Rolle des Regenten.

Die Bewohner der Insel Elba hatten an die verbündeten
Mächte eine längere „Adresse" gerichtet, in der sie gegen die
Wahl ihres Eilandes als Aufenthaltsort Napoleons in be¬
weglichen Worten protestierten. Die Adresse nützte nichts. Am
4. Mai kam Napoleon auf einer englischen Fregatte in Porto
Ferrajo auf der Intel an . Sein Gefolge bestand ans den Ge¬
neralen Bertrand , Drouot und Cambronne , sowie aus 400
Mann der Garde . Später kam seine Mutter und die Schwester
Pauline zu ihm. Seine treue Geliebte. Gräfin Walewska, war
ebenfalls da, ebenso seine Dienerschaft. Die Verbündeten hat¬
ten ihm die Rechte eines „Souveräns " zugestanden.

Zunächst schien es, als habe Napoleon die Welthändel ver¬
gessen. Er widmete sich seinen alten militärgeschichtlichenund
mathematischen Studien . Aber er las die Zeitungen aus
Frankreich und las zwischen den Zeilen. Las da vor allem,
wie schlecht der neue König Ludwig regierte und wußte um
die Unzufriedenheit des Volkes und der Armee. Die Eng¬
länder patzten zwar sehr auf im Mittelmeer , aber auf der
Insel selber war der Kaiser schlecht überwacht. Er fand Hor¬
cher nach Frankreich und Wien. Und nach Italien . Hier war
sein Schwager Mural der König Joachim , und der fand Ge¬
legenheit, mit der nahen Insel Elba zu „korrespondieren". Be¬
reits stand Napoleon im Begriff, von seinem Souveränitäts¬
recht Gebrauch zu machen und sich auch persönlich mit Frank¬
reich wieder zu verbinden.

Eids / vor 130  fahren am 4. Mai 1814

Als Murat meldete, daß man in Wien auf dem Kongreß
erwäge, den Kaiser aus Europa fortzuschaffen, stantz Napo¬
leons Entschluß fest. Ganz im geheimen verschaffte er sich
aus Neapel Munition , aus Algier einige Waffen und aus
Genua ein paar kleine Schiffe. Als der verabredete Tag ge¬
kommen war , am 26. Februar , gab der Kaiser ein Fest, schlich
sich in der Dunkelheit an den Hafen, wo er seine Leute bereits
an Bord gegangen fand, und — segelte ab. Im ganzen etwa
mit tausend Mann auf sechs kleinen Fahrzeugen . Er selber
befand sich an Bord einer kleinen Brigg mit 400 Grenadieren
und 26 Kanonen.

Glücklich, ohne den Engländern in die Hände zu fallen,
landete er am 1. März in Eannes an der französischen Süd¬
küste. Sein unerhörter Siegeszug durch das Land, dessen
Bewohner ihn noch vor zehn Monaten zerreißen wollten, be¬
gann. In wenigen Wochen war er wieder in Paris , war wie¬
der der Kaiser, der Abgott der Armee. — Nur dem alten deut¬
schen Helden Blücher und seinem Generalstabschef Gneisenau,
nicht dem Wiener Kongreß und den Monarchen, ist es zu ver¬
danken, daß er es nur hundert Tage blieb.

Wer kauft Parfüm ? - Die Männer!
Rund zwei Drittel der Duftstoffe, die in Frankreich hergestellt

werden, gingen vor dem Kriege ins Ausland. Was die Par¬
fümeure verdienen, weiß man nicht, denn sie halten ihre Her¬
stellungskosten genau so geheim wie ihre Rezepte. Aber ihre Ge¬
winne muffen verhältnismäßig hoch sein, denn sie brauchen nur
geringes Anlagekapital. Die Blüten werden vielfach in einfachen
Destillierapparaten unter Dampfdruck ausgepreßt, oder sie werden
durch Oele oder Alkohol ausgelaugt oder schließlich mit einfachen
mechanischen Pressen behandelt, und die Rohstoffe aus dem Mine¬
ralreich sind meist billige Nebenprodukte der chemischen Industrie.
Für Frankreich spielt die Industrie der Wohlgerüche eine große
Nolle, betrugen doch ihre Jahresumsätze vor dem Kriege rund
zwei Milliarden Francs (Automobilindustrie 4, eilenverarbeitende
Industrie und Schiffsbau je 5.6 und Elektroindustrie 3,5 Milliar-
den), und davon entfielen nur 7 Prozent auf Auslandsrohstoffe.
Der Duftstoffvertrieb ist in Frankreich wie im Ausland gut orga¬
nisiert. Die Erfahrung zeigt, daß die Mehrzahl der Parfüms nicht
von Frauen gekauft wird, sondern von Männern. Marktstudien
des Office Dourdin ergaben, daß nur 18 Prozent der Pariserinnen
ihre Parfüm * selbst kaufen: 23 Prozent bekommen sie vom Ehe¬
mann und 59 von Freunden geschenkt. Da mehr als drei Viertel
der Parfümkäufe zu Geschenkzwecken erfolgen, so ist die Auf¬
machung sehr wichtig. Ihre Kosten dürsten heute die Hälfte der
Gesamtkoften ausmuchen. Dazu kommen noch die Reklamekosten.

Ueble Nachrede. Der föderalistische amerikanische General
Thomas Jonathan Jackson, von seinen Landsleuten nach dem Siege
bei Bull Run mit dem Ehrennamen „Stonewall" benannt, hatte
einen irischen Diener, der eine prachtvolle Type gewesen lein
muß. Leider pflegte er unmäßig dem Alkohol zuzufprechen.
„Pat ". sagte Jackson eines Abends streng, „ich werde dich weg-
jägen müssen. Du säufst. Man erzählt schauderhafte Dinge von
dir." — „Lieber Herr General", versetzte Pat mit abwekrender
Handbewegung, „wenn ich alles glauben wollte, was man von
Ihnen  erzählt , wäre ich schon längst von selber aus dem Dienst
aelauienl"

kleim

»Isusndüeg , cken4. (Vis, 1944
OnkaLdar schwer trat un» ckis

traurige tzlsciiricht, cksL mein Id.,
einrixer , dokknungsvoller Lohn,
LrLutigam

Kurt vistnck
Este . I« slnom p »msr -0esn .- lk« st.

Im Osten cken Helckentock ksnck. Tr kolgte
seiner Kaum vor einem fahr verstorbenen
lieben IVIutter nach.

ln tiefem Leick:
Otto MstriLli . klilil »s » r «k IlVüense

unck alle Unverwancktsn.

Trauerkeier Sonntag cken 7. !AaI, nach¬
mittags >/,Z Litir.

SltrNsnksI «!, cken4. stlai 1V44
Irsuerlum » Lsdoliolstr . 4g.

black kurrer schwerer Krankheit vericbleck
am 2. (Aal im Krankenhaus dleuendürg meine
liebe, treubesorgte , gute brau, unsere her¬
zensgute Nulter , Orokmulter, Tante unck
Schwägerin

kmili« Kugsls
im Fiter von 5S fswen.

In lieker Trauer:
Oer Oatte Fstrad Kugsks , Fabrikant.
Oie Kincker Odlt. Krtne kkUklse unck Trau

ged. Kunr.
O'gekr. »srkdol «! -tvklsr , r . 2t . im Osten.
O'gekr. Paul Spott », r . 2t . im Osten unck

Trau LlsasI , geb. stilliier.
O'gekr. Nsrl Nudn , r . 2t . dlorwegen unck

Trau -Nina , geb Kugele riebst Kinckern.
psmllls Oottkrlsct Lrboksr , Schwann

keerckigung am Treitag cken S. stial, nach¬
mittag» 3 Okr in Lirkenkelck.

0oinps >L«d « iislr / Ltuttgart - esnsatatt
INÜnedan/Ulm,Küken , cken4 stlai 1944

Anfang Tebruar cks. fabres erreicht» uus
ckie unkakbar scbmerrliclie hlacbricbt, ckak
unser innixstAeliedter Orucker

Vbvrgvirvilvr VN« ksuvr
Inhaber ckssT.K. ll, ckes Ink.-Llurmsbreicbens,
ckes Verw.-llbreicbens unck cker Ostmecksllle
einer schweren Verwunckunx suk einem llaupi-
veidancksplstr im Osten am 4. ssnuar im blü-
bencken/liier von 33 fahren erlegen ist.

bloch ru tiek im Lckmerr unck beick um
ckiesen xeliebten Lrucker ereilte uns dslck Üa-
rsuk ckie sckmerriickste aller sckmerrl. black-
rickten, ckak such unser Zweites kruckerkerr,
cker allerbeste Vater seiner ckrei Kinckerclien

liilvrviii/ier K«8l8vksuvr
bei cken schweren Ksmpken im Lllckabschnitt
cker Ostfront an cker Lpitr« selbes 2uxes am
19. Tebr. im 84. Lebensjahr seinem geliebten
Drucker in cken ilelckentock kolgts.

Iffur wer unsere über alles geliebten Orücker
kannte, kann unseren Verlust ermessen unck
unseren niemals keilencken Lckmerr versieben.

Via Esaedwlskar
im Iffamen »Iler Verwsnckten.

Dpalckvonnard , cken4. (Aal 1944
oanNssguns

Tür all ckie Liebe unck innige Teilnahme, ckie
uns beim llelckentock unseres lieben unver-
geölicben Lohnes, kruckers unck krSuilgams
VksIIsi ' 3«kmk «k ruteil wurcke, sagen wir
herrlichen Oank. Insbesonckere ckanken wir
ckem Herrn Dekan Iür seine trostreichen Worte,
ckem iALnnerchor unck ckem Leichenchor Iür
cken erkebencken Oesang, sowie ckem Turn¬
verein unck allencksren,ckie ikm bei cker Trauer-
keier ckie lelrte Obre erwiesen baden.
Ms transrniisn kklntsvdllsdsnen.

^ ^ vslrousn lm^ rtzsitrsmsotr
nulrsn o!ts HovKouensrkahrvng,
nach cksr/irtzsil nehmen ris VIN

von Lunlicht rum ksinigsn clsr
vst rkork vsrrchmukrtsn, öl- unck
rvövsrcchmisrtsn lläncks.

Verloren
auf dem Wege von Herrenalb
(Kaffee Harzer) zur Aschenhütte
am 30. April
eia roter Leüergslildeiitel
mit Reißverschluß, Inhalt ca. RM.
40.—, Lebensmittel- und Brief¬
marken u. a.

Abzugeben bei Iilly , Pforzheim.
Westliche 225 geg. gute Belohnung.

Birkenfeld.
Z« verkaufen:
Gebrauchte Möbel
1 Kleiderschrank» zweitürig

RM . 30.-
1 Kommode , RM. 25—
1 Schränkchen. RM 10—
2 Stühle . RM. 6.-
1 Tisch. RM. 8.-

Dietlingerftrahe 17t», Kiefer.

Schenkt Bücher

EWnng van Zelten und Zeltplane«.
Auf Anordnung des Herrn Reichswirtschaftsministers sind

die im Reich befindlichen Zelte und Zeltplanen zu erfassen.
Die Besitzer von Zelten und Zeltplanen fordere ich daher auf,
ihre Zelte und Zeltplanen mir bis spätestens 12. Mai 1944
anzuzeigen.

Von der Anmeldung sind ausgenommen:
a) Zelte und Zeltplanen unter 10 qm Bodenfläche , die für
. > Private Zwecke (Sport , Wandern ) benutzt werden.
b) Zeltplanen , die mit Baulichkeiten fest verbunden sind

(Markisen usw.),
o) Ŵagenplauen und Waggonplanen, die gewerblich benutzt
,!) Zelte und Zeltplanen bei Herstellern und Ländlern , i

diese der Bewirtschaftung unterliegen,
e) Zelte und Zeltplanen im Eigentum der Webrmacht, d

Wasfen-SS , des Reichsarbeitsdienstes, der Polizei, d
Partei sowie deren Gliederungen und anqeschlossenen Ve
bände, der Reichsbahn, der Reichspost, der Organisatu
Todt und des Deutschen Roten Kreuzes.
Die Anzeige hat in zweifacher Ausfertigung zu erfolgen

und muß folgende Angaben enthalten:

a) Eigentümer und derzeitiger Benutzer
b) Stückzahl und Größe, Länge, Breite , ggf. Höhe,
c) derzeitiger Stand oder Lagerort,
ck) Erhaltungsstand (Beschaffenheit , fehlende Teile usw.),
e) derzeitige Verwendung , zeitliche Inanspruchnahme,
k) bei Großzelten Umfang des für den Transport erforder¬

lichen Frachtraumes.
Unterlassung der Anmeldung zieht Bestrafung nach 8 34

des Reichsleistungsgesetzes nach sich.
Calw,  den 2. Mai 1944.

Der Lanörat
— Wirtschaftsamt —.

Stadt Wildbad.
Einschränkung- es Gasverbrauchs

Das Benützungsverbot für Gasbadöfen, Durchlauferhitzer für
Badezwecke und Gasbacköfen und das Verbot zusätzlicher Heizung
mit Gasheizkörpern sind ansqehoben.

Sparsamkeit im Gasverbrauch sür alle Verwen¬
dungszwecke ist auch künftig zwingendes Gebot.

Der Bürgermeister.

Stadt ReueudSrg.

Aufruf zur Waldarbeit!
Für VerschularLeiten und Allskrauten in der Mißpflanz,

schule brauche ich noch Hilfskräfte . Beginn heute nachmittag
2 Uhr . Gartenhacke mitbringen ! Die Abgabe von Lcseholz-
zetteln und Schlagraumlosen ist abhängig von der Mitarbeit
und richtet sich nach dem Umfang der geleisteten Arbeits¬
stunden.

Den 4. Mai 1944. Der Bürgermeister.

Me Mzlei de»BeMMlariilsI)RemMri
lBezirksnotar Mahler)

befindet sich jetzt im Hause des Herrn Gerbereibesitzers Wanner hier,
Wilhelm -Murrstraste lü.

8tÄät. kr »iiMsrdeil 88 ÜliiIv wvuMkürg.
Bis auf weiteres findet kein Tageskurs für Mädchen statt.

Frauen - und Abendkurse werden in größerem Umfang durch¬
geführt.

Krauenkurs : wöchentlich 3x3 Std . vor - oder nachmittags,
Dauer 5 Wochen.

Abendkurs des Reichsmütterdienstes : wöchentlich 3 Std -,
Dauer 20 Abende. Nur für Berufstätige , die Anfänger im
Nähen sind.

Abendkurs : wöchentlich 2 Std ., Dauer 10 Abende. Nur für
Berufstätige , die mindestens schon einen Näbkurs besucht
haben.

Anmeldungen werden am 4. Mai . von 14—17 Uhr , am
5. Mai , von 8—12 und 20—21 Uhr , im Gemeindehaus , 1. Stock,
angenommen.

Die Schulleitung.

M.-krausiisülskt unä fugvnägruppv Neuenbürg.
Marge « Freitag 2V.1S Uhr Singabend im NSV -Zimmer

Vrlsgruppv MlÄbsck.
Freitag den S. Mai , 2V Uhr. Knrsaal

Hitglierlef - AppsII.
Der Ortsgruppenleiter.

b«s «lvlgrupps 41
AG .-Äbend iür BdM .-Werk Freitags . Die AG „Säug-

lingspflege" wird in 14 Tagen abgeschlossen.
Schar 3 am Freitag Heimabend . Alle Mädel der Schar 2,

die den DRK.-Kurs nicht mitmachen, nehmen am Heimabend der
Schar 3 teil. ^ ^

Die Führer !« der Mädelgruppe Wildbad.

Mrn-, kirM- unck
Mkdsum8l8mmv

sowie Laubstammhölzer aller
Art gegen Hergabe von Laub¬
stammhölzeinkaufsscheinen laufend

z» kaufen gesucht.
Sägewerk Langensteinbach,

Inh . Hummel L Brodbeck
Langensteinbach, Telefon 7

Engelsbrand.
Zum sofortigen Eintritt ein^sneüsbe-
k̂ sesebsn

evtl, auch älter, gesucht.
Hans Nr . 98.

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Hellbraun

Lsgvrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an di«
Enztäler-Geschäftsstelle.

Lnrvlosntsxtv üeutllvk svdrelbeil
W i l d b a Ü.

ZnmlSW Iran
für einige Stunden im Tage gesucht.

Vorzustellen bet Frau Käthe
Bätzner , Olgastraße 39.
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